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Laßt am guten Alten
Uns in Treue halten,
Aber auf dem alten Grund
Neues wirken jede Stund,
Am kräftigen Neuen
Uns laben und freuen!

Spruch an einem alten Bauernhaus.

Einen jeltenen Gedenktag begeht in die�en Tagen die

Familie Po�hmann in Komainen: es �ind 400

Jahre vergangen, �eit �ie au� ihrem S<hulzen-
grund�tü> an�ä��ig i�t. Der Bauer i� immer �ehr
�eßhaft gewe�en, mehr als alle anderen Berufe; au<h im Erm-
land haben wir viele Bauernfamilien, die �eit Men�chenge-
denken auf ihren Höfen �itzen, 100 Jahre, 200 Jahre und noh
länger. Aber noch in keinem Falle hat �i< der�elbe Name 400

Jahre lang zurüd>verfolgen la��en.
Wer �einen Stammbaum au��tellen oder die Ge�chichte �ei-

ner Familie �chreiben will, wird zunä<h�t die Kirchenbücher
dur<�ucen ; die�e beginnen aber er�t mit dem Ende des 16.Jahr-
hunderts und �ind mei�t unvoll�tändig erhalten. In Heinrikau
wurden �ie beim Brande des Pfarrhau�es i. J. 1784 verni<tet ;
�ofort legte der Pfarrer neue Bücher an, und �eit die�em Jahre
la��en �ih alle Familienmitglieder fe�t�tellen.Will man weiter

zurü>gehen, �o wird man nah alten Urkunden �uhen mü��en,
die ein glü>li<her Zufall hier und da erhalten hat. Ferner



geben uns alte Zinsregi�ter manchen Auf�<luß. Steuerli�ten
und Abgabenverzeichni��e haben die Landesherr�chaften zu allen

Zeiten mit großer Sorgfalt geführt und aufbewahrt, und da

�teht der Bauer immer obenan, beim Steuerzahlen war er

immer der er�te. Für die legten 150 Jahre gibt au<h das

Grundbu< manchen Auf�<hluß, vor allem finden �ih darin die

Te�tamente und die Verhandlungen bei der Uebergabe des

Grund�tü>s. Stellt man die zer�treuten Notizen zu�ammen,
�o erhält man die Stammreihe der Familie.

Die er�te Nachricht über un�ere Familie i�t die Fe�tj�ezung
einer Dien�tpfliht. „Mauritius, von Gottes Gnaden

Vi�hof von Ermland, tun allen kund, die die�en Brief
le�en oder le�en hören: Bei der Ab�chrift des Privilegs von

Komainen im Mehl�a>er Gebiet, die der Notar na dem

Privilegienbu<h angefertigt hat, hat er dur< ein offenbares
Ver�ehen einige Zeilen über die Pflicht des Reiterdien�tes aus-

gela��en; infolgede��en haben �i<h die Kölmer von Komainen

geweigert, den Domherren den Reiterdien�t zu lei�ten. Mit

Zu�timmung beider Parteien i�t die Sahe Uns zur Ent�chei-
dung vorgelegt worden. Wir haben die Angelegenheit ein-

gehend geprüft, das Privileg nachge�ehen und treffen hiermit
felgende Ent�cheidung: Das Ver�ehen des Notars berechtigt die

Kölmer niht, den Dien�t zu verweigern; �ie �ind vielmehr dazu
verpflichtet, au<h wenn die Klau�el im Privileg fehlt. Bei der

Aus�tellung der Urkunde waren die Kölmer Martin Blu-

dau, Johannes Pu�hmann, Andreas Arent und

Johann Cosmann zugegen, die Bedingungen wurden

ihnen flar gemacht, und �ie übernahmen die Dien�te für �ih, ihre
Erben und Nachfolger. Der Wortlaut der ausgela��enen Klau-

�el i�t folgender: Johannes und �ein Onkel Biot �o-
wie �eine Erben und Nachfolger mü��en uns gegen alle Feinde
des Glaubens und der Kirche na<h Landes Brauch einen leiht
bewaffneten Reiter mit einem Streitroß �tellen, �obald wir

die�en Dien�t von ihnen verlangen. Zur Bekräftigung des

Schieds�pruchs haben wir an die�e Urkunde un�er Siegel hän-
gen la��en. Gegeben in un�erem Schloß zu Heilsberg am Diens-

tag, den 15. November 1530.“ So lautet die Urkunde, in der

zum er�ten Mal ein Po�hmann aus Komainen erwähnt wird.
Eine böô�e Zeit war vorausgegangen. Im Reiterkrieg

1520—1525 fämpfte der Hochmei�ter Albreht von Branden-
4 burg gegen den Polenkönig Sigismund um die Unabhängigkeit



des Ordenslandes; der ermländ. Bi�chof Fabian von Loszainen
ver�uchte neutral zu bleiben, aber das war das Schlimm�te,
was er tun fonte; da er �ih keiner Partei an�hloß, betrahteten
alle Heerführer das Ermland als feindlihes Gebiet und hau�ten
�hre>li<h darin. Im Kammeramt Mehl�a> waren Plauten,
Woynitt, Ro�engart, Schön�ee, Seefeld, Frauendorf, Workeim
und Sonnwalde voll�tändig eingeä�chert, in die�en Dörfern
�tand kein Haus mehr. Auch in vielen anderen waren zahl-
reiche Gehöfte von den Polen und von den Söldnern des Or-
dens in Brand ge�te>t und die Einwohner er�hlagen. Jm gan-
zen Ermland lag die Hälfte aller A>erhufen bra< und verödet.
Als endlih Friede ge�chlo��en wurde, �u<hte der Bi�chof
Mauritius Ferber die Shäden des Krieges zu heilen;
er half �einen Untertanen die Häu�er wieder aufbauen, und wo

es an Men�chen fehlte, rief er An�iedler aus anderen Gegenden
herbei, überließ ihnen die wü�ten Hufen und gab ihnen Bei-

hilfen, damit �ie Gehöfte bauen fonnten. Eben�o �orgte das

Domkapitel für �ein Gebiet, zu dem auh das Kammeramt Mehl-
�a> gehörte.

In jener Zeit i�t an�heinend der Johann Pu�hmann nah
Komainen gekommen. Die�es Dorf hatte �i<h in den er�ten
Jahrhunderten ganz anders entwi>elt als die mei�ten anderen

ermländi�hen Dörfer. Hier �aßen �hon, bevor die er�ten
deut�hen An�iedler kamen, einige Preußen, die A>erbau trie-

ben und in den ausgedehnten Wäldern reiche Jagdbeute fanden.
Da �ie �i<h taufen ließen und �i< der neuen Herr�chaft fügten,
durften �ie ihre Be�ißungen behalten und wurden zu einer klei-
nen Dorfgemeinde zu�ammengefaßt, Mit die�em Dorf wurde

auh das kleine Gut des freien Preußen Johann
Matruto vereinigt. Die Schre>en des Reiterkrieges haben
an�heinend auh un�er Dörfchen heimge�u<ht, die

lezten Preußen �ind dabei zu Grunde gegangen.!
Damit das Land niht verödet liegen blieb, rief das

Domkapitel vier deut�he Bauern herbei und �iedelte �ie an. Es

waren die �hon genannten Martin Bludau, Johann Pu�ch-
mann, Andreas Arent und Johann Cosmann.

1 In einer Urkunde vom 16. Nov. 1527 werden zwei wü�te
Zinshuben in Komainen neu verliehen, eine andere Urkunde vom

9. Juli 1532 �priht vom „wü�ten Dorff Comain“. Domarchiv zu

Frauenburg,Privilegienbu<h A fol. 3, Priv. B. C 39, E 179 f. —

taatsar<hiv zu Königsberg Ordensfoliant 114 fol, 41. 5



Wie es üblih war, wurde über die Landverleihung eine

Urkunde ausge�tellt, in der Rehte und Pflihten der neuen An-

�iedler verzeihnet waren. Da es ehemaliges Gutsland war, er-

hielten �ie die �ehs Hu�en zu kulmi�hem Recht, �ie waren al�o
Kölmer; außerdem bekamen �ie noh einige Zinshufen, �o
daß jeder vier Hufen hatte. Die Abgaben von den kulmi�chen
Sufen waren erheblih geringer als von den bäuerlichen, dafür
lo�tete aber auf den kulmi�hen Hufen ein Reiterdien �,
den alle Gutsbe�izer lei�ten mußten und zu dem ein�t auh der

Preuße Matruto verpflihtet worden war. Jn der Urkunde,
die für die neuen Kölmer ausge�tellt war, war jedo<h nichts da-

von ge�agt, und als bald darauf das Domkapitel einmal �eine
�treitbaren Mannen aufbot, da wurde der Reiter aus Ko-
mainen vermißt. Zur Rede ge�tellt, zeigten die Kölmer ihr
Privileg vor, und �iehe da, es �tand ni<hts vom Reiterdien�t
darin. Die Domherren glaubten nun ohne den Reiter aus

Komainen keinen Krieg mehr gewinnen zu können und klagten
ihre Not dem Bi�chof; der ent�chied dur<h die mitgeteilte Ur-
kunde den Streit auf S<hloß Heilsberg am 15. November 1530,
al�o vor 400 Jahren. Nur dur ein Ver�ehen war der Reiter-

dien�t niht erwähnt worden; wie ein�t der Preuße Matruto
und �ein Onkel Biot der Landesherr�haft von den �e<s Hufen
einen Kriegsknecht mit einem �tarken Wallah und mit leihten
Waffen �tellen mußte, �o auh die neuen Be�igzer der �ehs Hufen.
In Zukun�t hatten al�o die vier Kölmer gemein�am einen

Mann auszurü�ten, wenn das ho<hwürdige Domkapitel zu den

Waffen rief; damit war die Verteidigung des Landes ge�ithert!
Und bei der Gelegenheit lernen wir un�eren älte�ten Vor-

fahren kennen. Schon vor 400 Jahren wurden die Komainer

zum Reiten angehalten, und die�em Sport �ind �ie treu ge-
blieben bis heute, bei jedem Reiterfe�t holen �ie �i< einige er�te
Prei�e. Die Urkunde des Bi�chofs Mauritius Ferber i�t no<
heute wohl erhalten und wird im Domarchiv zu Frauenburg
aufbewahrt (P. 51), das bi�höflihe Siegel i�t unver�ehrt.

Vo kam die�er Johann Pu�hmann her?
Schon im 14. Jahrhundert war die Familie P. ins Ermland

eingewandert, in jener Zeit, als aus allen Teilen Deut�hlands
An�iedler ins Ordensland kamen. Als der gelehrte Bi�chof
Hermann von Prag den bi�höflihen Stuhl des Erm-
landes be�tieg, brachte er eine ganze Reihe von Gei�tlihen aus

6 Böhmen und Mähren mit, darunter mehrere Domherren und



auh �einen Hofkaplan Nikolaus Pu�<hmann, der
aus Melnik an der Elbe �tammte. Jeder Gei�tliche
wieder pflegte einige Verwandte mitzubringen, denn die Men-

hen waren noh knapp im Koloniallande, und Siedlungsland
�tand in Fülle zur Verfügung. So kamen die er�ten Po�h-
manns ins Ermland. Ur�prünglih hießen �ie Pu�<hmann,
wie der Name in Böhmen, Schle�ien und Sach�en heute noh
lautet; �o hies auh der Hofkfaplan, �o 1530 der Johann
P. in Komainen, �o au< 1617 de��en Enkel Nikolaus Pu�ch-
mann. Im 17. Jahrhundert nahm der Name im Ermland die

Form Po�<hmann an, während einige Namensvettern im Kreis

Heiligenbeil fi<h noh bis 1850 Pu�hmann �chrieben und er�t
dann allgemein zum o übergingen.

Wo die Familie in den beiden er�ten Jahrhunderten ge-

�e��en hat, i�t unbekannt, jedenfalls war �ie 1530 �hon in Ko-
mainen. Den Sohn und Nachfolger des Johann Pu�<hman
kennen wir niht, wohl aber �einen Enkel Nikolaus P., der
1617 erwähnt wird.

Komainen hatte ur�prünglih<h nur 22 Hufen; nahdem die
6 kulmi�hen Hufen dazu gekommen waren, waren es 28. Aus

irgend einem Anlaß wurde i. I. 1617 die Feldmark verme��en;
dabei �tellte fi<h ein Uebermaß von 2 Hufen und 24 Morgen
heraus. Die�e überliey das Domkapitel den vier Kölmern,
die dafür jährli<h zu Michaelis 44 Mark Zins zahlen mußten,
auh hatten �ie davon �o viel Hühner, Gän�e und Hafer zu

liefern, wie von den übrigen Hufen. Hierüber ließen der D o m-

prop�tPaul Gorni>i, der Domku�tos Wenzes-
laus Kobier�i>i und der Domkantor Heinrich
Hindenberg namens des ganzen Domkapitels am 6. Okto-
ber 1617 eine Urkunde ausfertigen und zur Bekräftigung das

Siegel des Domkapitels daran hängen. Die�e Pergament-
urkunde wurde den Kölmern ausgehändigt und i�t im Laufe der

Zeit läng�t verloren gegangen; eine Ab�chrift davon aber i�t
in einem Privilegienbu<h des Domarchivs erhalten.2

Die vier Kölmer waren damals Nikolaus Pu�th-
mann, Mathäus Wel>e, Martin Kelmer und

Ertmann Gierke. Von den vier Namen, die 1530 ge-

1 Cod. dipl.Warm. 11 Nr. 556, — E. Z. X11] S&S.248.
2 Priv. B. G fol. 18.



nannt wurden, kehrt 1617 nur noh der Name Pu�chmann
wieder, und zwar wird er als er�ter genannt, vielleiht war ihm
damals �hon das Schulzenamt übertragen. Jedenfalls wird

�ein Sohn Georg 1660 als S<hulz genannt, er muß aber

�hon wenige Jahre darauf ge�torben �ein. Seine Witwe Anna

überlebte ihn um viele Jahre, �ie �tarb am 8. Januar 1711 im

hohen Alter von 87 Jahren. Den Hof aber übergab �ie ihrem
Sohn Paul �hon 1667 oder 1668; am 26. Juli 1668 lei�tete
er der Landesherr�chaft den Eid der Teue.!

Das war ein großer Tag im S<hloy zu Mehl�a>. Der

Admini�trator des Kammeramts, Domherr Zacharias
Johannes Scholz, war mit den Domherren Sta-
nislaus Buzenski und Johann Nit�<h er�hhienen,
um die Huldigung ihrer Untertanen entgegenzunehmen. Jm
Hof des Schlo��es �tolzierien die beiden „Blauröte“ herum
und wie�en die eintreffenden Schulzen in den großen Remter.
Seit dem frühen Morgen waren �ie von allen Seiten zur Stadt

gekommen. Das be�te Pferd ge�attelt, den Säbel umge�hnallt,
die langen Stiefel blank gewich�t. Etwa 70 �tattliGe Männer

ver�ammelten �i<h im Remter; ihr Sprecher war der Schulz
von Bornitt, der zuglei<h Kämmerer des Amtes war. Mit

ihm in der vorder�ten Reihe �tanden aht junge Schulzen, die

zum er�ten Mal hier er�chienen waren, nämli<h Jakob Schaht
aus Lichtenau, Martin Ehlert aus Klingenberg, Mathäus Jung
aus Albrehtsdorf, Peter Maraun aus Plaßwih, Paul
Po�<hmann aus Komainen, Andreas Fi�her aus

Liebenau, Barthel Schröter aus Hei�tern und Martin Freuden-
berg aus Lichtwalde. Sie alle hatten vor kurzem ihren S<hul-
zenhof übernommen und als freie Männer �ollten �ie jetzt in

ihrem Be�ig und in ihrem Amt be�tätigt werden.

Die drei Prälaten traten in den Saal, mit ihnen der

Burggraf und der Notar; da trat der Schulz von Bornitt vor

und begrüßte die hohen Herren mit einem untertänigen Kray-
fuß und einigen ziemlihen Worten. Worauf Ihro Gnaden
dem Kämmerer die Hand reihte und ihn und alle Shulzen
des Kammeramts �owie alle Freien, Krüger, Müller und

Bauern �amt allen Untertanen aufs neue der Huld des Hoch-
würdigen Thumkapitels ver�iherte. Dann las der Notar den

1 Acta Vi�itationis Cameratus Mel�accen�is fol. 3 im Dom-
8 ar<hiv zu Frauenburg.



aht jungen Schulzen die Eidesformel vor, und als freie Männer
gelobten �ie, einem Hohwürdigen Kopitel als ihrem re<hten
Erbhern und Hohdero Statthalter und Verwe�er zu Mehl�a>
zu allen Zeiten Treue und Gehor�am zu zeigen, au< ihre Ehre
und Be�tes allzeit zu fördern, und was �hädlih �ei abzuwenden
oder zu vermelden. Noch vielerlei wurde verhandelt, über
Steuern und Scharwerk, über �hle<te Wege und Brü>en, über

Ge�indelohn und Getreideprei�e, dann zer�treuten �i<h die Schul-
zen in der Stadt. Am Markt und in der Langga��e zeigte ein

herausgehängter Tannena�t, wo ein Faß dunklen Bieres an-

ge�tohen war. Und dann wurde no< manches ver�tändige
Wort geredet und mancher Zinnbecher geleert; es war ja nur

einmal im Jahre Schulzentag.!
Noch �o manches Mal hat der Shulz Paul Po�hmann

�einen Walla ge�attelt und i�t zum Mehl�a>er Schloß geritten,
47 Jahre hat er �ein Grund�tü> bewirt�chaftet und das Schulzen-
amt verwaltet.

Zweimal traf ihn das Unglü>, daß �ein Gehöft ab-

brannte, zuer�t i. J. 1689, Auch die alten Urkunden, die

wohl verwahrt im Eichenka�ten lagen, wurden ein Raub der

Flammen. Wer �ein Privileg niht vorzeigen konnte, fühlte
fih niht �iher im Be�itz �eines Ho�es, daher baten die Kölmer

Aaul Po�<hmann, Johann Gerigk, Paul Gerigk
und Mathäus Tolksdorf die Landesherr�haft um Er-

neuerung des Privilegs. Das hatte aber �eine Shwierigkeit,
denn in den Frauenburger Privilegienbüchern, in denen die

Handfe�ten der deut�hen Dörfer �tanden, fehlte das Preußen-
dorf Komainen, und von der Urkunde des Bi�chofs Mauritius

Ferber von 1530 hatte man an�cheinend keine Ab�chrift zurü>-
behalten. Doch ergab �i< aus den Zinsregi�tern, daß die vier

Kölmer �ehs Freihufen �eit altersher be�aßen, und der Land-

prop�t konnte es aus per�önliher Kenntnis be�tätigen. So

konnte der Bitte der Kölmer ent�prohen und ein neues Privileg
ausgefertigt werden, das für die �ehs Hufen zu�ammen folgende
La�ten und Abgaben fe�t�eßt: einen Reiterdien�t, drei Scheffel
Roggen, drei Scheffel Hafer, ein Pfund Wachs, einen kölni�hen
oder �e<s kulmi�he Pfennige, zahlbar am Martinstage, und

alle �on�tigen Abgaben, die �ie bisher gezahlt hatten. Als am

Fe�te des hl. Agapitus (18. Augu�t) das Domkapitel unter dem

1 Nach Matern, Ein S<hulzentag im S<hloß zu Mehl�a>.
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Vor�iß des Domprop�tes Franz Ka�imir Zorawski
ver�ammelt war, wurde der Be�hluß gefaßt, der Dom-

dehant Stanislaus Buzenski unterzeihnete die
Urkunde als Kanzler und ließ das große Siegel des Kapitels
zur Bekräftigung daran hängen. Beglü>t kamen die vier bie-
deren Männer nah Hau�e, mit Ehrfur<ht betrachteten �ie das

große Siegel, und der Schulz verwahrte das Pergament mit
aller Sorgfalt in der Beilade. Als der Pfarrer im näch�ten
Jahe zur Kalende ins Dorf kam, �uchte er es hervor, Zeile für
Zeile wurde müh�am entziffert und ins Deut�che über�eßzt. Da-
bei gab es eine unangenehme Ueberra�chung: die 2 Hufen
24 Morgen Uebermaßland waren verge��en.
Das konnte niht �o bleiben. Wieder mußte der Shulz nah
Frauenburg reiten und um ein neues Privileg bitten. Der

Kapitels�ekretär wälzte die di>den Bücher, es be�tand kein

Zweifel, Jn der Sitzung vor Allerheiligen des Jahres 1692
wurden die An�prüche der Komainer Kölmer auf das Uebecr-

maßland als bere<htigt anerkannt und der Domherr Georg
Ka�imir Wolff von Ludinghau�en als Kanzler
mit der Ausfertigung des neuen Privilegs beauftragt. Diesmal
war man gründlicher: der Text der Urkunde von 1689 wurde

wiederholt und dann der Text der Urkunde von 1617 na<
der Ab�chrift des Privilegienbuches hinzuge�ügt, �o daß der

re<htmäßige Be�itz der kulmi�chen Hufen wie au< des Uebermaß-
landes dur eine und die�elbe Urkunde verbürgt waren. Die

Urkunde von 1689 aber mußte der Schulz zurüdlgeben, �ie liegt
heute no< im Domarchiv.2

In den alten Dörfern waren die Häu�er aus Bohlen ge-
baut und mit Stroh gede>t, troßdem wurde mei�t offenes Licht
gebrannt. Wenn im Winter die Knechte von 4 Uhr morgens
an in der Tenne den Dre�hh�legel �<hwangen, hatten �ie an

einem Balken einen brennenden Kien�pan befe�tigt, und die

Mägde hechelten den Fla<hs beim Stheine eines Talglichts.
Da waren die häufigen Brände kein Wunder. Schon 1708

brannte das Komainer Schulzengehöft wieder ab, wieder gin-
gen die Urkunden verloren, und am 7. November wurde zu

Frauenburg das Privileg erneuert.3

1

Privilegienbuc
H des Domarhhivs in Frauenburg fol. 139 f.

2 Nr.

11

44.
3 Privilegienbu< H fol. 109.



Auf die alten Tage hatte der Schulz Paul Po�hmann
noh einen Streit mit der Landesherr�haft—
natürli<h wegen der Abgaben. Er be�aß 1 SHhulzenhufe,
1 fölmi�he Hufe, 2 Zinshufen, 4 Hufe ehemaliges Uebermaß-
land, ferner hatte er Anteil an den 4 Hufen Gemeindewald;
nah 5 ver�chiedenen Tarifen hatte er al�o Abgaben zu zahlen.
Die Bauern mußten von den Zinshufen Scharwerksdien�te lei-

�ten, dagegen waren die Zinshufen des Schulzen und der Köl-
mer �harwerksfrei; ferner mußten die Bauern von jeder Zins-
hufe jährlih 3 Hühner und 1 Gans liefern, und �eit Jahr und

Tag waren auch die Kölmer zu die�er Abgabe herangezogen
worden. Jn der Martinizeit glih der Mehl�ater Schloßhof
einem großen Geflügelmarkt; in langen Reihen fuhren die

Bauernwagen vor und lieferten die Martinsvögel ab, die Be-
dienten hatten alle Hände voll zu tun, um �ie zu �ortieren und

mit einigen Sharwerksfuhren na<h Frauenburg zu �hi>en. Auf
dem Domberg aber �<hmorte in jeder Kurie ein fetter Braten
— und die Landesh.rren lobten die Treue und Ergebenheit
ihrer Untertanen. Nun wußten aber die Komainer Kölmer

ebenfalls einen Gän�ebraten und eine fette Hühner�uppe zu

�häten, und da kamen �ie i. J. 1711 auf den Gedanken, es

dürfte vielleiht genügen, wenn nur die Zinsbauern den Dom-

herren Geflügel lieferten, die Kölmer würden �elb�t damit fer-
tig werden. Der Schulz wurde vorge�chi>t, er �ollte die Sache
dur<führen.

Am 14. Juli 1711 wurde im Mehl�a>ker Shloß der übliche
Shulzentag abgehalten. Die hohen Herren waren dies Mal

jehr gnädig — es waren der Landprop�t Adalbert

Grzmala �owie die Domherren Peter von Sylva
und Johann Chry�o�tomus Dre�cher. Nachdem die

Förmlichkeiten erledigt und die laufenden Ge�chäfte abgewid>elt
waren, ge�tattete der Herr Landprop�t mit gnädigen Worten

vorzutreten und Be�hwerden vorzubringen, wenn jemand Un-

reht ge�chehen �ei. Nach einigem Zögern hatte f�ih die�er und

jener gemeldet, �hließlih trat au<h der Komainer Schulz vor;
mit ungelenken Worten �pra<h er er�t etwas von den �hlehten
Zeiten und dann von den Gän�en und Hühnern, und außerdert
wären �ie do< Kölmer und in ihrem Privilegium �tehe nihts
von die�er Abgabe. Zum Beweis zog er die Pergament-
�hwarte aus der Ro>ta�che und überreihte auch eine Bitt�chrift
mit �einem Anliegen. Der Landprop�t reihte die Urkunde dem 11
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Notar, aber auh der konnte ni<ts darin finden; dann aber

holte er die Zinsregi�ter, und da waren Jahr für Jahr die

Vögel verzeichnet. Nah der Aus�tellung des vorletzten Privilegs
waren die Kölmer nur 8 Jahre von die�er Abgabe frei geblie-
ben, �eitdem hatten �ie von ihren Zinshufen das�elbe Geflügei
liefern mü��en wie die Bauern. So �ollte es au<h in Zukunft
bleiben, denn — �o ver�icherte der Herr Landprop�t — auh die

Domherren litten unter der Ungun�t der Zeiten und könnten

auf ihre Einkünfte niht verzihten.! Die�en ungün�tigen Be-

�cheid hatte der Schulz �einen Nachbarn mitzuteilen, und es

dauerte gar nicht lange, da mußten �ie von jeder Zinshufe noh
einen Scheffel Ger�te liefern als Er�ay für die Scharwerks-
dien�te. So wurden �hon in früheren Jahrhunderten genau �o
wie in un�eren Tagen immer neue Steuern ge�chaffen. Ver-

�chont aber blieben der Schulz und die Kölmer von den Schar-
werksdien�ten, und das war ein niht zu unter�hägender Vor-

teil. Wenn die Zinsbauern im Winter das Vergnügen hatten,
aus der Komainer For�t Brennholz �ür die Domherren nah
Frauenburg zu fahren, oder wenn �ie das Zinsgetreide, das die

Allen�teiner Bauern bis Bornitt brachten, na< Braunsberg
�chaffen mußten, dann konnten die Kölmer mit ihren Knechten
auf der Ofenbank fißzen und mit ihren breiten Schultern den

Kachelofen �tügten.

Am 9. April 1715 ging Paul P.in die Ewigkeit hinüber,
�eine Frau folgte ihm, 60 Jahre alt, am 23. Mai 1718. Jhr
älte�ter Sohn Gregor war etwa 30 Jahre alt, als er den Hof
übernahm; am 19. Augu�t 1721 wurde er auf Shloß Mehl�ad>
in ähnliher Wei�e wie ein�t �ein Vater in das Schulzenamt 2in-

geführt und vom Landprop�t Adalbert Grzmala und

dem Domherrn Georg Friedrich Baron von Kö-

nigsegg vereidigt.2 Das Vertrauen der Landesherr�chaft
berief ihn zum Schiedsrichter in einem Grenz�treit zwi�chen dem

Kölmerxr Jakob Kuhn in Dargels und dem Dom-

kapitel wegen der Grenze an der Komainer For�t. An dem

Bah, der die Grenze bildete, lag ein Ellernbruch, das der Be-

�ißzer von Dargels für �ih bean�pruchte, während das Domkapitel

1 Bibl. Warm. IV S&S.265 f. — Acta Vi�it. Cam. Mel�. fol. 15.
2 Bibl. Warm. IV S. 219. — Acta Vi�it. Cam. Mel�. fol. 96,



es als fisfali�hes Gebiet betra<htete. 1732 wurden der Schulz
von Komainen und der Schulz Johann Gerigk aus

Heinrikau als Schiedsrihter herangezogen; der Streit wurde

ge�hlihtet und die Grenzen fe�tgelegt.1)) Am 24. März 1752

�tarb Gregor im Alter von 65 Jahren.

An�cheinend ließ er die Familie in ungün�tigen Vermögens-
verhältni��en zurü>. Zwei Söhne hatte er auf das Je�uiten-
folleg in Braunsberg gebracht; einer �tudierte �päter Jura und
wurde Stadt�ekretär und dann Bürgermei�ter von Braunsberg,
der andere �tudierte Theologie und wurde Pfarrer von San-

toppen. Das ko�tete ein gutes Stü> Geld, und die Einnahmen
eines ermländi�hen Bauern waren re<ht gering in einer Zeit,
als man im Durch�chnitt das dritte und vierte Korn erntete

und der Scheffel Roggen 40—45 Gro�chen ko�tete. Daher mußte
die Witwe Anna Barbara noh 33 Jahre die Wirt�chaft
führen, bis �ie 1775 das Grund�tü> ihrem Sohn A nton über-

geben konnte.

So lernte die Shulzenwitwe auf ihre alten Tage au<h noh
die er�ten preußi�hen Beamten kennen. Jm September 1772

hatte Friedrich der Große das Ermland be�etzt und der

Selb�tändigkeit des Für�tbistums ein Ende gemaht. Am 9. No-

vember kamen der Kriegs- und Domänenrat Leo
aus Königsberg, der Oberamtmann He��e aus O�te-
rode und einige andere Beamte na<h Komainen ins Schhulzen-
amt, um fe�tzu�tellen, wieviel Steuern jeder Bauer zu zahlen
hatte. Das Jnventar der Grund�tü>e wurde genau verzeichnet,
Ausfaat und Ernteertrag ermittelt. Das Schulzengrund�tü>
hatte damals auf 44 Hufen 12 Pferde, 6 Ol�en, 7 Kühe, 8

Schafe und 3 Zucht�äue. Ausge�ät wurden auf die Hufe 7 Schef-
fel 8 Mey Roggen, 1 Sh. 8 Met Gec�te, 6 Sh. 8 Met Hafer,
1 Sh. 8 Metz Erb�en und 1 Sch. Lein; geerntet wurden vom

Roggen und vom Hafer das vierte Korn, von der Ger�te 4

Korn, von Erb�en 34 Korn; 1 Sch. Lein lieferte 44 Stein

Fla<hs. Außerdem war ein kleiner Shank im S<hulzenhaus; in

allen Dörfern, wo kein Krug war, hatte der Shulz die Schank-
gerechtigkeit. In Komainen war das ein �hle<htes Ge�chäft, nur

24 Stof Branntwein und 2 bis 3 Tonnen Bier wurden im

Jahr ausge�chenkt. Dafür war aber ein be�onderer Krugzins

1 Acta Vi�it. Cam. Mel�. fol. 38. 13



von 1 Gulden 26 Gro�chen 12 Pfennig zu zahlen.! Jm übrigen
waren von jeder Hufe jährli<h folgende Abgaben zu lei�ten:
16 Gulden 10 Gro�chen in bar, 3 Hühner im Werte von je 6

Gro�chen, 1 Gans = 15 Gro�chen, 6 Sh. Hafer je 20 Gro�chen.
Dazu kamenetliche kleinere Abgaben, wie Landme��ergeld, Vogt-
�höppengeld, Wartgeld, Willkürgeld, Ausfuhrgeld. Der Steuer-

zettel war beinahe �o bunt wie heute. Ferner hatte der Schulz
zu�ammen mit den drei Kölmern 6 Gulden Reiterdien�tgeld zu

entrichten und 1 Pfund Wachs nah Frauenburg zu liefern; der

Reiterdien�t war al�o au<h dur eine jährliche Zinslei�tung ab-

gelö�t worden.

Im Herb�t 1774 konnte die Shulzenwitwe no< ihre Toch-
ter Anna gut verheiraten, am 14. November führte �ie der

Müller Petex Matern aus Woppen als Gattin

heim, und im folgenden Jahre 1775 übergab �ie das Grund�tü>
ihrem Sohn Anton, der inzwi�chen 40 Jahre alt geworden
war. Bald darauf zog �ie zu ihrem Sohn na<h Santoppen
und hat dort ihre alten Tage im Pfarrhau�e verlebt. Nah
einem arbeitsreihen Leben �tarb �ie, 72 Jahre alt, am 9, Juli
1788.

Bald nachdem der Schulz Anton P. Jnhaber des Grund-

�tü>s geworden war, verheiratete er �i< am 23. Januar 1776
mit GertrudTolktsdorf, Tohter des Bauern und Kirchen-
vor�tehers Stephan T. in Heinrikau. Schon vorher war er

�elb�t zum Kirchenvater gewählt und hat die�es Amt fa�t 29

Jahre verwaltet. Für die Kirchenväter gab es damals viel zu
tun. In der Frühe des 4. Juni 1784 brannte die Pfarrei mit

allen Wirt�chaftsgebäuden und der Kaplanei ab, mehrere Jahre
brauhte man, um das nötige Holz und die Ziegel zu be�chaffen,
1787 wurde die Pfarrei neu gebaut, die Wirt�haftsgebäude
folgten in den nä<h�ten Jahren.

Wie �hon erwähnt, hatten zwei Brüder des Komainer

Schulzen �tudiert; er �elb�t �heint au<h eine gute Shulbildung
gehabt zu haben, fand ih do< im Preuß. Staatsarchhiv in Ber-
lin mehrere Schrift�tü>ke mit �einer Unter�chrift, die eine ge-
wandte Hand zeigt und �i< vorteilhaft abhebt von den Kragÿ-
füßen der übrigen Schulzen. Die�e Shrift�tü>ke �ind Rund-

14
1 Der Steuerzettel von 1802 vermerkt: „Der Schulz zahlt 86

Gro�chen 12 Pfennige Krugzins, hat aber keinen Krug.“



�hreiben des Domänenamts in Mehl�a>; hatte der Amtmann
etwas bekannt zu machen, �o �hi>te er das Schreiben zum
Schulzen im nä<�ten Dorf; die�er be�heinigte die Kenntnis-

nahme, fügte die Stunde des Eintreffens dazu, ließ den Kneht
�ofort ein Pferd �atteln, im Trab brachte er das Akten�tü> zum

Schulzen ins Nachbardorf, der es eben}o �chnell weiter]hi>te,
�e daß es an einem Tage dur<h aht bis zehn Dörfer ging.

Am 11. Januar 1777 wurde dem Schhulzenpaax der er�te
Sohn geboren. Paten waren die Großmutter Anna Barbara,
die zur Taufe aus Santoppen herüberkam, und der Onkel Mar-
tin P., „Praenobilis Secretarius“ der Alt�tadt Braunsberg.
Nach die�em Patenonkel wurde der Junge Martin genannt,
und die�er Onkel hat wohl au< dafür ge�orgt, daß �ein Paten-
kind auf eine höhere S<hule kam. Als er 11 Jahre alt war,

brahte ihn der Vater auf das Gymna�ium in Braunsberg,
wo er am 1. September 1788 aufgenommen wurde. Später be-

zog er die Univer�ität Königsberg, hat aber �einen Eltern und
Verwandten wenig Freude gemaht. Er fing an zu bummeln
und Schulden zu machen; als er 1000 Taler durhgebra<ht hatte,
wollte der Vater nihts mehr geben, dann pumpte er den

BVraunsbergexr Onkel an, der einmal 2000 Gulden Schulden
für ihn bezahlen mußte. Als auh der Onkel ni<hts mehr her-
ausrü>en wollte, wurde er 1802 Hauslehrer auf dem adl. Gute
Windau bei Libau in Kurland und hat �eine Heimat wohl nie

mehr wieder ge�ehen.

Mehr Glü> hatte der Vater mit �einen vier anderen

Söhnen; drei von ihnen heirateten in S<hulzengrund�tü>e ein,
einer nah Benern, der andere nah Glottau, der dritte nah
Arnsdorf, der jüng�te bekam den väterlichen Schulzenhof. So
waren alle vierSchulzen geworden.

Heute weiß man kaum noh, welche Grund�tücke kölmi�h und

welche bäuerli<h waren, in früheren Zeiten aber war der Unter-

�hied re<ht erhebli<. Wie �hon angedeutet, waren die Kölmer

wirt�chaftlih be��er ge�tellt als die Bauern, �ie hatten weniger
Abgaben zu zahlen und waren frei vom Scharwerksdien�t;
ferner konnte der Schulz, der kölmi�he „Freimann“, der Krü-

ger und der Müller �ein Gründ�tü> ohne weiteres verkaufen
und nah �einem Willen vererben, während der Zinsbauer dazu
die landesherrlihe Genehmigung brauchte. So hatte �i<h im

Laufe der Jahrhunderte neben dem Bauern�tand ein

be�onderer Kölmer�tand herausgebildet. 15



Das kam auh bei der Verteilung der Kirchen�izze
zum Ausdru>: in der Heinrikauer Kirhe �tanden und

�tehen au<h heute ganz vorn an der Längs�eite zwei
lange Bänke für die Schulzen und Kölmer des Kirh-
�piels. Wie es in den Städten nur �elten vorkam, daß ein

Kaufmann eine Handwerkertocher heiratete, �o waren auf dem

Lande Heiraten zwi�chen Kölmern und Bauern niht häufig.
Eine Schulzentochter konnte fih nur �chwer ent�chließen, einem

Bauern�ohn die Hand zu reichen, und wie �ollte ein Schulzen-
�ohn eine Bauerntochter heimführen, zumal wenn er den väter-

lihen Hof erbte! Sieht man die Kirchenbücher dur, �o �ind
au<h die Taufpaten und Trauzeugen mei�t Kölmer. So

finden wir unter un�eren Vorfahren mei�t kölmi�che
Namen. Eine Ausnahme ma<ht in die�er Generation
die Tochter Anna Barbara, die 1798 den Bauern J 09-

hann Ro>el in Komainen heiratete, aber �hon 1810 als

junge Frau �tarb und fünf Kinder hinterließ.

Ihr Vater Anton Po�hmann �tarb am 20. Sep-
tember 1803 im Alter von neunund�ehzig Jahren. Am
7. Februar 1804 hielt die Witwe mit den Kindern Erb-

teilung. Dazu er�hien aus Mehl�a> eine ganze Kommi��ion
in Komainen: der Domänenamtmann Peter, der

Ju�tizamtmann Cabrit, der Aktuarius Grün-

müller, der Land�<höffe Karbaumaus Plauten als

landwirt�haftliher Sachver�tändiger, der Bauer Nikolaus

Tolksdorf aus Heinrikau, ein Bruder der Witwe, als Vor-
mund der drei minderjährigen Kinder, und der Kölmer

Mathäus Kellmann aus Komainen als Kurator des

abwe�enden Studenten Martin. Der Wert des Grund�tü>s
wurde auf 1333 Taler ge�häßt, „jedo< behalten �i �ämtliche
Erben in etwaigem Veräußerungsfall des Erbes an Fremde
oder auh bei der künftigen Bela��ung an eins der Kinder das

Pactum �urplus oder Ueber�huß-Gewin�tes vor“. Jedem Kinde
wurde ein väterlihes Erbteil von 202 Talern, 2 Silbergro�chen
15 Pfennig zuge�ihert; Martin �ollte ni<hts mehr erhalten,
weil er bei �einem Studium �hon viel mehr verbrau<ht hatte
als ihm zu�tand; na<h dem Buch�taben des Ge�etzes durfte er

aber niht von der Erb�chaft ausge�<hlo��en werden, folgli<h muß-
ten au< für ihn no< 202 Taler 2 Silbergro�chen 15 Pfennig

16 ausge�etzt werden.



Drei Jahre �päter erlebte un�ere Heimat die �hre>liche
Zeit des unglü>li<hen Krieges. Zwar wurden in un-

�erer Gegend keine S<hlahten ge�chlagen, aber alle Dörfer lagen
voll von Soldaten, er�t preußi�he Grenadiere und ru��i�he Ko-

�aken, dann franzö�i�he Jäger. Nah und na< mußten die Bau-
ern alles Getreide abliefern, eine Kuh nach der anderen wurde

ge�hlahtet, die Pferde mußten ge�tellt werden, um die Kanonen
und die Munitionswagen fortzu�haffen. Als das Frühjahr
1807 fam, waren keine Pferde zum Pflügen und kein Saat-

getreide, in man<hem Dorf war eine einzige Kuh übrig geblie-
ben. Eine große Hungersnot ent�tand, im Gefolge des Hungers
trat die Ruhr auf, der die ge�<hwächten Körper erlagen ; außer-
dem muß noh eine andere Krankheit geherr�<ht haben, das

Totenbuch vermerkt dußgendmal, die Leute �eien „an der

Shwul�t“ ge�torben. 1807 �tarben im Kir<h�piel Heinrikau 275

Men�chen, in früheren Jahren nur 28 bis 33. Im September
und Oktober waren an jedem Tag 2 bis 3 Begräbni��e.

Den Namen Po�chmann verzeichnet das Totenbuch in die�en
Jahren niht, doh hat die Shulzenwitwe Gertrud P. die Zeit
der Befreiung niht mehr erlebt, am 10. April 1810 �<hloß �ie
die Augen. Da �ie kein Te�tament hinterla��en hatte, er�chien
am 21. Mai 1810 wieder die Mehl�a>er Gerichtskommi��ion zur

Erbteilung: der Domänenamtmann Peter, der Ju�tiz-
amtmann Cabrit, der Aktuarius Grünmüller, ferner der Land-

ge�<hworene Karbaum aus Plauten als Taxator, der Bauer

Melchior Tolksdorf als Vormund des minderjährigen Sohnes
Paul und der Kölmer Mathäus Kellmann aus Komainen als

Vertreter des ver�chollenen Studio�us Martin. Von die�em war

�eit aht Jahren keine Nachricht mehr aus Kurland eingetroffen,
man wußte niht, ob er überhaupt noh lebte, und da für ihn
�hon weit mehr Schulden bezahlt waren, als er an Vermögen
zu bean�pruchen hatte, wurde er von der Erb�chaft ausge�hlo�-
�en. Sollte er jedo<h noh einmal auftauchen und An�prüche
machen, �o waren alle Ge�hwi�ter gemein�am verpflihhtet, �ih
mit ihm auseinander zu �egen. Die To<hter Anna Barbara,
die ihrer Mutter nah 14 Tagen in die Ewigkeit gefolgt war,

hatte 1798 bei der Heirat mit dem Bauern Johann Rofd>el

500 Taler Vermögen erhalten, den 5 Kindern wurden no<
weitere 500 Taler zuge�ichert. Peter hatte 1806 bei �einer
Heirat na< Benern 1000 Taler Vermögen erhalten und war

damit abgefunden. Anton, Schulz von Glottau, hatte 966

e
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Taler 60 Gro�chen bekommen und erhielt jezt noh weitere

38 Taler 30 Gro�chen. Für den minderjährigen Paul wurden
1033 Tale- 33 Gro�chen auf das Grund�tü> hypothekari�h ein-

getragen, außerdem wurde ihm folgendes Ausgedinge zuge-

�ichert: „Auf den Heiratsfall das be�te Pferd näch�t dem be�ten
oder 40 Taler, wenn es ihm niht gefällt; eine Kuh oder 20

Taler, freie Verlobung und Hochzeit oder 33 Taler und 30 Gro-

�chen; auf jeden Fall den Ka�ten der Mutter.“ Den väterlichen
Hof übernahm der zweitjüng�te Sohn Mathäus für 1566

Taler 60 Gro�chen.

Das ausführlihe Inventarverzeichnis gibt einen

intere��anten Einbli> in die Lebens- und Wirt�chaftsverhält-
ni��e zur Zeit un�eres Urgroßvaters. Das Gehöft be�tand aus

dem Wohnhaus mit zwei Stuben und Kammer, einer Scheune,
einem Schuppen, ferner gehörte dazu ein JIn�thaus im Dorf und

eine Brech�tube am Walde. In den Ställen �tanden 1 Heng�t
im Werte von 34 Talern, 6 andere Pferde im Werte von je
8 bis 33 Talern, 1 roter Ochs 20 T., 1 �himmelichter Ochs 18 T.,
2 rote Kühe 18 und 12 T., 3 Stü> Jungvieh je 6 T., 4 Schafe
je 2 T., 5 Shweine je 2 T. 60 Gro�chen, 4 alte Gän�e je 60 Gro-

�chen, 6 Hühner je 5 Gro�chen. Das ganze lebende Jnventar
wurde auf 237 Taler 36 Gro�chen ge�häßt. Auf dem Speicher
waren 15 Scheffel Korn, 3 Sch. Erb�en, 5 Sh. Malz, 4 Sh.
Lein. Wegen der Knappheit nah dem unglü>lichen Krieg waren

die Getreideprei�e verhältnismäßig hoh: 1 Sh. Roggen wurde

mit 60 Gr. berechnet, 1 Sh. Erb�en 1 Taler, 1 Sh. Malz 75

Gro�chen, 1 Sh. Lein 3 Taler 45 Gro�chen.
Im Wohnhaus wurden folgende Gegen�tände verzeichnet:

1 ahttägige Stubenuhr mit Ka�ten 18 Taler, 10 irdene Töpfe
zu�ammen 60 Gro�chen, 10 glä�erne Schü��eln 60 Gr., 15 glä-
�erne Teller 60 Gr., 1 Schenkkanne 9 Gr., 1 Branntweingrapen
mit Hut 20 Taler, 1 me��ingener Keilchenke��el 1 Taler, 1 kup-
ferner Brauke��el 12 T., 1 kupferne Milch�eie 45 Gr., 1 eijerner
Topf 1 T. 30 Gr., 2 Dreifüße 30 Gr., 1 ei�erner Ro�t 20 Gr.,
6 zinnerne Schü��eln 3 T., 15 zinnerne Löffel 45 Gr. An Kle i-

dern hatte die Mutter hinterla��en 1 blauen Ta�tro> 1 Taler

60 Gro�chen, 1 roten Püffelro> 1 T., 1 wandene Oberwi�t 60

Gro�chen, 1 �eidenes Halstu<h 1 T., 1 kattunenes Halstu< 60

Gro�hen. An Möbeln und Wirt�haf�tsgegen�tän-
18 den waren vorhanden 1 fihtener Ka�ten 20 Taler, 1 Spei�e-



�chaff 1 T. 60 Gr., 1 Himmelbett mit Gardinen 1 T,., 1 �teinerner
Ti�h 1 T. 60 Gr., 1 fihtener Ti�h 30 Gr., 2 eihene Tonnen
1 T. 30 Gr., 1 Viertel 30 Gr., 2 fihtene Küwen 2 T,., 2 kleine
Teinen, 1 Ba>trog, 1 Webege�tell 1 T. 60 Gr., 3 Spinnräder,
1 Butterfaß, 2 Wa��ereimer, 1 Milch�tippel, 2 Flahsbrechen und
3 Spinn�tühle. Jn den Ka�ten lagen 4 Satz Betten mit gedreh-
lihter Ein�hüttung 8 T., 4 Satz Betten mit �hlihter Ein-

�hüttung 5 T. 30 Gr., 2 Pfühle 2 T., 1 Ki��en 30 Gr., 1 weißes
Vor�te>la>en 1 T., 1 kattunene Bettde>te 30 Gr., 2 gedrehlihte
Ti�chtücher 2 T. 30 Gr. Im Wagen �<hauer �tanden 1 kleiner

be�hlagener Wagen 18 T., 2 große Puffwagen 20 T., 2 Holz-
�hlitten 8 T., 4 Eggen 4 T., 2 Zohhen 4 T., 1 Hä�ellade 1 T.,
ferner 3 Paar Sielen, 2 Sättel, Aexte, Sen�en und Forken.

In jene Zeit fiel die Bauernbefreiung; �ie hatte für das
Ermland nicht die Bedeutung wie für andere Teile Preußens,
denn eine Leibeigen�chaft oder Hörigkeit hat es bei uns nie

gegeben, zumal die Kölmer be�aßen �eit altersher alle Vorteile
des fulmi�hen Rechts genau �o wie die Gutsbe�izer. Troydem
wurden auf Grund des Edikts vom 9. Oktober 1807 „betreffend
den erleichterten Be�iß und �reien Gebrau<h des Grundeigen-
tums“ und des Landeskulturedifts vom 14. September 1811 die

Be�itzverhältni��e überall na<hgeprüft. Das war bei un�erem
Grund�tü> re<t einfa, weil es �eit Men�chengedenken immer

in der�elben ¡Familie geblieben und weil die Ab�chriften der
alten Priv’’egien vollzählig vorhanden waren, troßdem wußten
die Shreiber mit langatmigen Phra�en etlihe Bogen zu füllen ;

im Augu�t 1816 war man endli<h �o weit. Der Schulz wurde

auf das Jnutendanturamt nah Mehl�a> geladen und dort über-

reihte man ihm die „Ver�iherungs�hrift über das voll�tändige
Eigentum �eines zu Komainen, Domänenamts Mehi�a>, be-

legenen Bauernerbes“, ausge�tellt von der Königsberger Re-

gierung, be�tätigt von mehreren pp. Sectionen des Berliner

Finanzmini�teriums und der Generalverwaltung der Domänen

und For�ten. Jn feierlihen Worten wurde darin „dem Ein-

�a��en Mathäus Po�hmann die fe�te und unwiderrufbare Zu-
�iherung erteilt, daß der�elbe, �eine Kinder und Kindes Kinder

und alle re<htmäßigen Nachfolger im Be�ig �ih für ewige Zeiten
die�es Eigentums voll�tändig erfreuen, darüber na<h Gefallen
unter Lebendigen �owohl als von Todes wegen gültig zu ver-

fügen, �i< davon alle ge�eßlihen Vorre<hte, Nußungen und

Vorteile eigen zu machen bere<htigt und außer den übernomme- 19



nen zu feinen Abgaben und Lei�tungen weiter verpflichtet �ein
�ollen, als wel<he die allgemeinen Landesge�eße einem Grund-

�tü> die�er Art auferlegen.“ Weniger feierlih gehalten — aber

dafür um�o deutliher — war ein zweites Schrift�tü>k, das man

dem Schulzen überreichte, es war ein veredelter Steuerzettel,
der dies Mal ausnahmswei�e keine neue Steuer, auh keine

Steuererhöhung enthielt. Seit dem unglü>lihen Krieg von

1806—07 waren ja die Abgaben auh �hon hoh genug, und die

Zeiten waren �<hle<t.

Für den geringen Preis vom 1566 Talern hatte
Mathäus Po�<hmann, mein Urgroßvater, die Wirt-

�haft mit vollem Jnventar übernommen; dennoch hatte er

wirt�haftli<h �<hwer zu kämpfen. Gleich das zweite Jahr, in dem
er wirt�chaftete, 1811, brahte große Tro>enheit und völligen
Mißwahh5; es war eins der be�ten Weinjahre des 19. Jahr-
hunderts, für un�ere Provinz aber war die Hitze verhängnis-
voll. 1812 zog die große Armee Napoleons durch un�ere Provinz
nah Rußland; wieder wurde den Bauern das Vieh weggenom-
men, ganze Rinderherden wurden vor den franzö�i�<hen Regi-
mentern hergetrieben, die Ge�panne mußten das Gepä> der

franzö�i�hen Offiziere nah Rußland befördern und kamen niht
mehr zurü>. Dur<h den unglü>lihen Krieg waren die Städte
und die Landgemeinden �tark ver�huldet, die Steuern außer-
ordentli<h hoh. Der Staat mußte ungeheure Abgaben verlan-

gen, um die Forderungen des franzö�i�hen Machthabers zu be-

friedigen, Zwangsdarlehn, Kriegskontribution und wie die

Steuern alle hießen; die Kla��en�teuer ging �ogar an dem Lohn
der Knechte und Mägde niht vorüber. Die Finanzbehörden
mußten mit viel größerer Schärfe vorgehen als unjere heutigen
Finanzämter, aber die Armut war �o groß, daß viele Steuern

troßdem niht eingetrieben werden konnten, denn bei Pfändun-
gen undZwangsver�teigerungen fanden �i< bei dem allgemeinen
Geldmangel keine Käufer. So kam das Be�reiungsjahr 1813

heran, no< einmal raffte �i< die Provinz auf, jeder �teuerte
bei, was er noh hatte. Die großen Opfer wurden leiht ver-

�<hmerzt, weil endli<h das Vaterland vom Joh Napoleons be-

freit war.

Die Wunden, die die Kriege ge�hlagen hatten, waren kaum

vernarbt, da riß die �<were landwirt�<haftli<he
20 Kri�e der 20er Jahre �ie von neuem auf; kaum hatte



das Land angefangen, �i<h zu erholen, da braten die Jahre
1816, 1819, 1820, 1821, 1822 völlige Mißernten, in manten
Gegenden auh noh die Jahre 1826 und 1827. Es waren dur<-
weg �ehr na��e Jahre, und die Mißernten wurden um�o �hwerer
empfunden, als auch die Kartoffeln ver�agten ; damals ging die

Zeit der großen Keilchen zu Ende, man fing an, die Kartoffeln
in größerer Menge anzubauen, und fie waren �hon ein wih-
tiges Nahrungsmittel des kleinen Mannes geworden. Troy der

Mißernten �anken die Getreideprei�e von Jahr zu Jahr, bis �ie
zwi�hen 1824 und 1828 ihren Tief�tand erreihten. Das ru��i�che
Getreide über�hwemmte den o�tpreußi�hen Markt, und �hließ-
lih ko�tete der Scheffel Roggen bei uns nur no< 12 Silber-

gro�hen, während er früher 60 Gro�chen gebracht hatte. Genau

jo wie heute war damals eine Zeit mit größter Geldknappheit
und mit Ueberfluß an landwirt�ha�tlihen Erzeugni��en.

In die�er �hlimmen Zeit traf un�er Heimatdorf noh ein

be�onders �<hwerer Schlag: in der Naht zum 2. Juni 1822 ent-

�tand in einem Gehöft Feuer, ein großer Sturm trug es mit

unglaublicher Schnelligkeit von einem Strohda<h zum andern,
und in kurzer Zeit brannte das ganze Dorf lihterloh,
nur ein Speicher blieb ver�hont. An eine Rettung des Jn-
ventars war niht zu denken. So überra�chend �chnell griff das

Feuer um �ih, daß auh �ehs Men�chen in den Flammen um-

kamen, nämli<h zwei Kinder des Bauern Valentin Seeberger,
ein Kind des Kölmers Valentin Huhn, die 70jährige Kölmer-
witwe Magdalena Gerigk, der Kneht Johann Ehlert und die

Magd Veronika Karaus. Der Schulz hatte drei Staats�chuld-
�cheine im Werte von zu�ammen 400 Talern im Ka�ten liegen,
auh die�e verbrannten; da er niht die Nummern angeben
fonnte, wurde ihm der Betrag nicht er�tattet, und damit waren

die geringen Er�parni��e verloren.

In den alten Dörfern �tanden die Gehöfte diht zu�ammen-
gedrängt, ein Karree neben dem anderen, daher konnte ein

Schadenfeuer �o leiht um �ih greifen. Ein �olhes Unglü> wollte

die Gemeinde niht no<h einmal erleben, daher be�hlo��en die

Kölmer und die Bauern zu �eparieren und die Gehöfte
weiter auseinander zu bauen. Schon das Landeskulturedikt
vom 14. September 1811 hatte die Bauern auf die Separation
hingewie�en, die Gemeinheitsteilungsordnung vom 7. Juni
1821 bot �ogar die Möglichkeit, daß ein einzelner Bauer �einen 21



Be�iy aus dem gemein�amen Dreifelder�y�tem aus�cheiden
konnte, auh wenn die anderen nicht �eparierten. Aber niemand

machte von die�er Be�timmung Gebrauch; die Bauern hingen
zu zäh am Alten, jahrhundertelang hatten �ie alle zu�ammen
gewohnt und zu�ammen gewirt�cha�tet, �ie waren an das Zu-
�ammenleben gewöhnt und konnten �i<h etwas anderes gar niht
denken. Der große Brand aber hatte ihnen die Nachteile und

Gefahren des engen Zu�ammenwohnens gezeigt, �ofort
�tellte der Shulz beim Domänenamt in Mehl�a> den Antrag
auf Separation, und �hon im September war �ie dur<geführt ;
die Feldmark war verme��en, jedem war �ein Stü> zugewie�en,
die Winter�aat be�tellte jeder �hon auf dem neuen Plan.
Sechs Bauern und ein Kölmer bauten aus, nur zwei Kölmer

und der Schulz blieben im Dorf und bauten hier ihre Höfe
wieder auf. Jnfolgede��en �ah das Dorf jezt viel kleiner aus

als früher. Au<h im Wirt�chaftsbetrieb begann mit der Separa-
tion eine ganz neue Zeit. Bisher hatte der Flurzwang ge-

herr�<ht, alle hatten gemein�am gewiri�haftet. Wenn die Säe-

zeit herankam, wurde im Schulzenamt er�t beraten, wann ge-

pflügt und wann ge�ät werden �ollte, und wenn die Erntezeit
heranrüd>te, wurde dur< Mehrheitsbe�hluß fe�tge�tellt, ob der

Roggen reif war oder ob er er�t a<ht Tage �päter „gehauen“
werden �ollte. Na< der Separation war einer vom andern

unabhängig, da konnte jeder allein �eine Kun�t zeigen. Aber
was nutte das alles, wenn eine Mißernte auf die andere folgte
und wenn trotz der Knappheit der Scheffel Roggen nur 12 bis

16 Silbergro�chen ko�tete. Die �hlehte Zeit dauerte damals über

40 Jahre; etwa zwei Drittel �ämtlicher Rittergüter der Pro-
vinz kamen in die�er Zeit unter den Hammer. Die Bauern aber

über�tanden �ie be��er als die Großagrarier, dur<h Fleiß und

größte Spar�amkeit halfen �ie �ih über die Zeit der Not hinweg.

In einer �olhen Zeit konnte der Komainer Schulz niht
daran denken, einen Sohn �tudieren zu la��en, wie es �ein
Großvater getan hatte, aber er hat alle �eine Kinder gut vec-

�orgt. Die Familientradition �priht von die�em Urgroßvater
Mathäus mit be�onderem Re�pekt, denn der Mann hat den

Mut gehabt, viermal zu heiraten! (S.die Stammreihe!)
Der er�ten Ehe waren neun Kinder ent�pro��en, von denen

�ehs am Leben blieben; aus der dritten Ehe waren vier Kin-
22 der, von denen zwei heranwudh�en, die zweite und die vierte



Ehe waren kinderlos. Es waren al�o aht Kinder zu ver�orgen,
und alle aht haben �ih verheiratet. Für den älte�ten Sohn
Dominikus kau�te er die Heinrikauer Mühle, die dicht an der
Komainer Grenze lag und nur dur<h die Beek von �einem
Grund�tü> getrennt war. Seine Tochter Katharina hei-
ratete den Bauern Jo�ef S<hle�iger in Millenberg
und nah de��en Tode den Schulzen�ohn Jo�ef Gillmei�ter
aus Kalk�tein (1845); de��en Bruder erbte den väterlichen
Hof in Kalk�tein und holte �i< 1846 die Eli�abeth
Po�chmann aus Komainen zur Frau. Drei Jahre vorher hatte
der Heinrikauer Shulz Anton Dittrich die Anna Bar-
bara P. heimge�ührt, und auh die jüng�te To<hter Anna
bekam einen Schulzen, der außerdem no<h ein Namenspvetter

(aber kein Verwandter) war, nämli<h den Schulzen Jo�ef
Po�<hmann in Waltersmühl. Am �hlehte�ien ging
es den beiden Kindern aus der dritten Ehe: der Sohn Anton
Eduard kaufte �päter die LudwigsmüÜühle bei Gutt�tadt,
wirt�haftete aber �<le<t und mußte �ie bald verkaufen, �eine
re<hte Schwe�ter Marie Friederike heiratete einen Flei-
�hermei�ter Gillmei�ter in Königsberg und i�t dort bald

ge�torben.
39 Jahre hatte Mathäus P. gewirt�<haftet, da erkrankte

er im Herb�t 1849 ern�tlih; er fühlte �ein Ende herannahen
und dachte daran, alles in Ordnung zu bringen. Am 22. Sep-
tember liez er �einen älte�ten Sohn Dominikus
aus Heinrikau rufen und �hi>te ihn nah Wormditt, um den

Richter zu holen. Der KreisrihterReichel und der Ge -

ri<hts�ekretär Klee fanden den Shulzen „zwar krank,
doh außer dem Bette, und die mit ihm geführten auf den heu-
tigen Tag bezughabenden Ge�präche ergaben überzeugend, daß
�eine gei�tigen Kräfte �o be�chaffen �ind, wie �ie be�chaffen �ein
mü��en, um re<htskrä�tig te�tieren zu können.“ Al�o wurde Te-

�tament gemacht. Die Tochter Eli�abeth Gillmei�ter in

Kalk�tein hatte bei der Heirat 1666 Taler 20 Silbergro�chen
erhalten und war damit abgefunden; ihre Shwe�tern hatten
nur je 933 bis 1333 Taler bekommen, ihnen wurde noh �o viel

zuge�prochen, daß �ie der Eli�abeth gleihge�telli waren. Für
jedes der beiden Kinder aus der dritten Ehe, die no<h minder-

jährig waren, wurden 800 Taler auf das Grund�tü> eingetra-
gen, ferner wurde ihnen folgende A us �teuer zuge�ichert: für
Maria Friederike „drei große zwei�hläfrige Betten mit



drei Pfühlen, alles mit doppeltem rot- und weißbunten Be-

zügen; ein Koffer und eine Kommode, 4 Ti�htücher, 12 Hand-
tücher, 20 Hemde, 1 Kuh oder 12 Taler und �tandesmäßige
Verlobung und Hochzeit“; für Anton Eduard „zwei ein-

�hläfrige große Betten und drei Ki��en neb�t einfahem Bezuge,
20 Hemden, ein Koffer und ein Pferd oder 40 Taler.“ Später
�icherte Augu�t Po�hmann �einer Halb�hwe�ter noh freiwillig
ein Brautkleid und Bettgardinen oder 20 Taler zu, eben�o �ei-
nem Halbbruder einen Hochzeitsanzug oder 20 Taler. Mit �ei-
ner vierten Frau Anna, geb. Peter, verwitwete Har-
wardt, hatte Mathäus P. niht in Gütergemein�chaft gelebt.
Gemäß dem Ehevertrag erhielt fie nur 100 Taler und folgen-
des Ausgedinge: �reie Wohnung und Heizung, Fuhrwerk zur

Kirche und zur Stadt, eine ei�erne Kuh, jedes zweite Jahr ein

Kalb, ferner jährlih 6 Sch. Korn, 1 Stein ge�hwungenenFla<hs,
1 fettes Shwein, 1 Sho> Lichte, 8 Sh. Kartoffeln und freies
Haustrinken; �ollte die Ausgedingerin fortziehen, �o erhält �ie
tährlih 25 Taler.

Univer�alerbe wurde der zweite Sohn aus er�ter Ehe,
A ugu ��t, der au< das Grund�tü> bekam; die�er war aber er�t
22 Jahre alt und daher no<h minderjährig — damals wurde
man er�t mit 24 Jahren großjährig. Der Vater hatte aber zu
ihm das Vertrauen, „er könne �hon einer Wirt�chaft �elb�tän-
dig mit Nutzen vor�tehen“, daher wurde im Te�tament fe�tge�etzt,
er �olle �ofort für großjährig erklärt werden, wenn der Vater

�terben �ollte, bevor Augu�t das 24. Lebensjahr vollendet.

Schon �ehs Wochen �päter �hloß Mathäus die Augen, und

Augu�t übernahm mit 22 Jahren die Wirt�chaft.
Am 30. April 1850 kam wieder eine Gerichtskommi��ion,

der au< der Landge�hworene Bludauaus Arns-

dorf angehörte, zur Be�tandsaufnahme. Als Vor-

mund der minderjährigen Kinder er�chien der S<hulz An -

ton Dittrich aus Heinrikau. Das nah dem Brande
von 1822 gebaute Wohnhaus war ma��iv und mit Pfannen
gede>t, 66 Fuß lang, 35 Fuß breit, 9/4 Fuß hoh; darin waren

eine gedielte Wohn�tube mit 3 zweilihtigen Fen�tern, eine

kleine gedielte Stube mit 2 zweilihtigen Fen�tern, eine gedielte
Sommer�tube mit 2 Fen�tern und 4 ungedielte Kammern“. Die

Scheune war in „Lehm�takfahwerk“ gebaut, maß 86 Fuß in

der Länge, 36 Fuß in der Breite, war 10 Fuß ho< und hatte
24 2 Tennen und 3 Getreide�äher. Die beiden S<huppen wa-



ren jeder 60 Fuß lang, 30 Fuß breit und 10 Fuß ho, teils in

Lehmfachwerk, teils mit Bohlen gebaut; darin waren 3 gebrüd>te
und 5 ungebrü>te Ställe. Der Speicher war ebenfalls von

Bohlen aufgeführt, 35 Fuß lang, 24 Fuß breit, und hatte bei 14

FUß Höhe zwei Sto>werke. Dazu kam noth ein kleines Stall-

gebäude für Federvieh, 15 Fuß lang, 8 Fuß breit, 6 Fuß hoh;
es war aus Bohlen gebaut und mit Dielen ver�halt. Sämtliche
Wirt�chaftsgebäude waren mit Stroh gede>t, eben�o auh die

Brech�tube, in der zwei Jn�tleute wohnten. Gegen Feuer waren

alle Gebäude zu�ammen mit 800 Talern bei der Land-Feuer-
�ozietät ver�ichert,! wofür jährli<h 4 Taler Beitrag zu zahlen
waren.

Den Ertrag der Wirt�<haf�t berehnete der

Landge�hworene Bludau folgendermaßen: Weizen 6 Scheffel
Aus �aat zum 5. Korn, Roggen 34 Sh. Aus�aat zum 5. Korn,
Ger�te 6 Sh. Aus�aat zum 6. Korn, Hafer 40 Sch. Aus�aat zum
4. Korn, Erb�en 6 Sh. Aus�aat zum 4. Korn, Lein 8 Sh. Aus-

�aat lieferten 40 Stein Fla<hs. „Kartoffeln werden nur zur

Wirt�chaft angebaut.“ Von dem Ernteertrag jeder Fru<ht wurde

zunäch�t die Saat für das näch�te Jahr und die�elbe Menge zum

Verbrau in der Wirt�chaft abgezogen; �o kamen z. B. von den

genannten 30 S<. Weizen nur 18 zum Verkauf, 6 blieben zur

Saat, 6 für die Wirt�chaft. Die Getreideprei�é waren

folgende: 1 Sh. Weizen 1 Taler, 1 Sh. Roggen 25 Silbergro-
�hen, 1 Sh. Ger�te 20 Silbergro�chen, 1 Stein Flachs 2 Taler.

Durch�chnittl. Jahreseinnahme von Getreide 206 Taler 25 Sil-

bergro�hen. Beim Vieh wurde zunäch�t das „nötige Betrieb s-

inventarium“ fe�tge�tellt, das beim Ertrag nicht in

An�ayz gebra<ht wurde; dazu gehörten 8 Pferde, 6 Och�en,
3 Kühe, 3 Stück Jungvieh, 15 Schafe und 8 Schweine. „Außer-
dem kann no<h an Nugzvieh gehalten werden: 3 Kühe im jähr-
lihen Ertrage von 10 Talern, 3 Stü> Jungvieh = jährlih
4 Taler, 15 Silbgr. und 9 Schafe = jährlih 3 Taler.“ Somit

wurde der Ertrag der Viehzuht nur mit 17 Tal. 15 Silbgr.
angegeben. Einige Taler wurden noh für das Gartenland,
den Wald und die Miete von der Brach�tube in Anre<hnung
gebracht, und die Ge�amteinnahmen auf 234 Tal. 20 Silbgr.

1 1820, al�o vor dem großen Brand, war das Karreegehöftmit
150 Talern ver�ichert, und zwar das Wohnhaus mit 70 T., die Sheune
mit 40 T., der Schuppen mit 50 T. 25



bere<hnet. Davon gingen ab für Steuern und La�ten 58 Tal.
16 Silbgr., mithin blieben als Reinertrag des Grun d-

�tü>s 176 Tal. 4 Silbgr.; da man eine Verzin�ung zu
9 Prozent annahm, wurde der Wert des Grund�tü>s auf
3522 Tal. 25 Silbgr. ge�chätzt.

Lebensaufgabe des jungen Schulzen war es, die Vorteile

auszunugten, die die Separation gebraht hatte. In jedem
S<hlag waren etliche Moorlöher und Ellernbrüchhe, na��e
Wie�en�tü>ke und „Legen“, dur< die das A>erland zer�tü>elt
wurde, Da mußten zur Entwä��erung Gräben gezogen und Lö-

her ausgefüllt werden. S<hließlih fing er 1877 an, das

ganze Grund�tüd> �y�temati�h zu drainieren.

Für jene Zeit war dies eine Tat! Noh heute warten in O�t-
preußen viele Tau�end Hektar auf die Wohltat des Drainierens.
Die Erträge des Grund�tü>s wurden dadur< erheblih ge-

�teigert. Es bot �i<h ihm auh Gelegenheit, �einen Be�iY etwas

zu vergrößern ; zunäch�t kaufte er ein Eigenkätnergrund-
�tü> an und benußte das Haus als JIn�thaus, und als ein Köl-

mergrund�tü> aufgeteilt wurde, erwarb er die Bau�telle und

einige Gärten.

So liefert un�er Dorf auh einen kleinen Beitrag zur Erör-

terung über die Frage nach der „optimalen“Be�ißtgröße.
Um die Landwirt�chaft wieder rentabel zu ge�talten, unter�ucht
man jetzt, welche Betriebe �i<h verhältnismäßig am be�ten ren-

tieren, die ganz kleinen, die tleinen, die mittleren oder die gro-

ßen und ganz großen. Jn Komainen waren i. J. 1822 1 Schulz
mit 44 Hufen, 3 Kölmer mit je 3 H., 2 Bauern mit je 4 H.,
2 Bauern mit je 3 H., 1 Bauer mit 2 H., 1 Bauer mit 1 H. und

4 Eigenkätner. Heute �ind nur 7 Be�iger, von denen 6 über 300

Morgen haben, einer 300 M. fa�t erreiht. Ver�<hwunden �ind im

Laufe der lehten hundert Jahre die 4 Eigenkätner, die beiden

klein�ten Bauern und ein Kölmer. Die großbäuerlihen Betriebe

�cheinen demnach am lebensfähig�ten gewe�en zu �ein, �ie haben
�ich auf Ko�ten der kleineren vergrößert.

Für alle Neuerungen war der Shulz Augu�t Po�hmann
�ofort zu haben: als 1878 der Pfarrer der Kirchengemeinde den

Vor�hhlag machte, die Dezemlieferungen dur<h Zahlung einer

Rente abzulö�en, war er der einzige aus dem ganzen Kirch�piel,
der �ofort darauf einging; er�t 1886 folgten zwei andere Be�itzer
aus Komainen, er�t 1909 die ganze Gemeinde. Ver lebhafte,

26 energi�he Mann �tellte �einen praki�hen Sinn auh in den Dien�t



der Allgemeinheit; jahrelang war er Gemeindevor�teher, Kir-
<envor�teher und Kreistagsabgeordneter. Als im Kulturkampf
der Vi�chof Philippus Kremeny mit der preußi�hen Regierung
in Konflikt geriet, �perrte �ie ihm die Einkünfte und belegte ihn
mit hohen Geld�trafen, und als er die�e niht bezahlen konnte,
�ollte �ogar die Einrichtung des bi�<höflihen Palais ver�teigert
werden. Dagriffen etlihe beherzte Ermländer ein, darunter

au< der Komainer Schulz, und bewahrten ihren Bi�chof vor

dem Aeußer�ten.
Sein einziger Sohn A dol f kaufte in Neuendorf bei Gutt-

�tadt ein Grund�tü>, war dort jahrelang Gemeindevor�teher
und machte �i< in der Zeit, als un�ere Bauernka��en ge-
gründet wurden, als Vor�ißender der Gutt�tädter Spar-
und Darlehnska��e verdient. Nah dem Tode �eines Vaters

übernahm er 1894 das väterlihe Grund�tü>, �tarb aber �hon im

folgenden Jahre. Den näch�ten Erben des Hofes, Leo P., traf
in den Kämpfen vor War�chau �chon im er�ten Jahre des Welt-

krieges ein feindlihes Ge�choß; er ließ �ein Leben fürs Vater-

land, im Garten der Mühle zu Bolimow fand er ein frühes
Grab. So mußte un�ere liebe Mutter die Wirt�chaft weiter-

führen, und ihre Hoffnung �ind zwei Enkel, die den Namen und

das Ge�chle<ht fort�ezgen werden. —

1530 werden zum er�ten Mal die vier Kölmer von Komai-
nen genannt; in der Urkunde von 1617 finden wir drei neue

Namen, der Name Po�hmann i�t geblieben, er kehrt auh 1689

wieder, während auf den drei anderen Höfen wieder neue

Familien fiten; die�e haben au< in den beiden leßten Jahc-
hunderten mehrfa<h ihre Be�iger gewech�elt. Eben�o häufig i�t
in den drei anderen Dörfern des Kirch�piels das Schulzenamt
von einer Familie auf die andere übergegangen. Auf dem

Schulzenhof in Komainen muß Gottes reicher Segen geruht
haben, dur< vier Jahrhunderte hat �i< der Hof in männlicher
Linie vererbt. Im 18. und 19, Jahrhundert erreihten vier

Schulzen hintereinander ein hohes Alter: Gregor P. 65 Jahre
(7 1752), Anton P. 69 Jahre (} 1803), Mathäus P. 65 Jahre
(+ 1850), Augu�t P. 64 Jahre (7 1894). Oe�ter aber haben auh
Frauen jahrelang die Wirt�chaft führen mü��en, und gerade in

kriti�hen Zeiten; als 1772 die er�ten preußi�hen Beamten ins

Ermland kamen, fanden �ie in Komainen keinen Schulzen, �on-
dern die Schulzenwitwe Anna Barbara P., die �eit dem

Tode ihres Mannes i. JI. 1752 33 Jahre den Hof verwaltete; als 27



im unglü>lihen Krieg 1807 die franzö�i�hen Truppen Oftpreu-
ßen be�etten, war wieder kein Mann auf d*:n Schu1zenhof, und
die Witwe Gertrud P., geb. Tolksdorf, mvr$ßtezu�ehen,
wie die Soldaten den Speicher leer machten und das Bich aus

den Ställen holten. Eben�o mußte un�ere liebe Mutter 1914 den

Ru��eneinfall erleben und die �hwierigen Jahre der Zwangs-
wirt�chaft während des Weltkrieges. Sie hat noh länger gewirt-
�ha�tet als ihre Namens�@we�ter und Vorgängerin im 18. Jahr-
hundert; 34 Jahre hat �ie allein die Mühen und Sorgen der

Wirt�chaft getragen. Jhrer unermüdlihen Schaffenskraft vec-

danken wir es, daß nah dem früheren Tode un�eres Vaters und

nach dem Heldentod un�eres Bruders das Grund�tü> der Familie
erhalten blieb. —

Die Seitenlinien, die �ih von un�erer Familie abge-
zweigt haben, �ind weniger �eßhaft gewe�en. Wie �hon ge�agt
wurde, hatte nah 1800 der Komainer Schulz drei Brüder, die

ebenfalls Schulzen waren. Der A rnsdorfer hatte aber nur

Töchter, keine Söhne; �o �tarb �hon mit ihm der Name aus,

das Grund�tü> i�t heute aufgeteilt. Auf den Schulz Peter P.
in Benern folgte �ein einziger Sohn Anton; er wurde be-

fannt als Land�<höffe und als Mitbegründer der Feuer�ozietät
des Krei�es Heilsberg, die ihm auf dem Friedhof ein ehrendes
Grabmal ge�etzt hat. Von der näch�ten Generation wurde auh
die�es Grund�tü> verkauft und aufgeteilt, die Nahkommen �ind
in alle Welt zer�treut, einige leben in Kanada. Antons Sohn
Peter heiratete in ein Grund�tü> in Petersdorf ein und

gründete dort eine Seitenlinie, zu der auh die Familie P. in

Quidligt gehört. Jn Glottau �teht no<h das alte Schul-
zenhaus, in das i.J. 1811 der Müllerge�elle Paul P. einheiratete.
Das Grund�tü> wurde von �einen Enkeln ebenfalls zer�tü>elt,
keiner wohnt mehr am Ort, mehrere gingen na<h Amerika. Die

Nachkommendes Heinrikauer Müllers Dominikus P. habzn
eine Be�itzung in Groß Kleeberg erworben. —

Seitdem das Ermland in den Je�uitenkollegs zu Brauns-

berg und Rößel zwei höhere Schulen erhalten hatte, finden wir

unter den Schülern �tets eine Anzahl von Bauern�öhnen. Jm
September 1744 brachte au< der Komainer Schulz Gregor Po�<h-
mann �einen älte�ten Sohn Peter Paul, der damals 14

28 Jahre alt war, zu den Je�uiten na<h Braunsberg, und �hon im



näch�ten Jahre folgte ihm �ein jüng�ter Bruder Martin. Die
beiden Jungen �cheinen gute Fort�chritte gemaht zu haben.
Peter wurde zu �einer weiteren Ausbildung für einige Zeit zu
den Je�uiten nah War�chau ge�chi>t, 1751 kehrte er nah Brauns-

berg zurü> und wurde 1755 Alumnus des Prie�ter�eminars; am

17. Augu�t des�elben Jahres erhielt er in der Kapelle des

bi�höflihen Sthlo��es zu Heilsberg die niederen Weihen, am

9. April 1757 die Prie�terweihe. Als Kaplan war er zuer�t in

Layß tätig, 1760 wurde er Domvikar in Frauenburg, 1772 Pfar-
rer in Santoppen, wo er am 9. Juli 1788 im Alter von 56 Jah-
ren �tarb. Wie �ein zweiter Na<hfolger, Pfarrer Adalbert Blu-

dau, berichtet, be�aß er die Liebe und Hohachhtung �einer Ge-
meinde im höch�ten Maße. Mit �einer klaren, fe�ten Hand hat
er ein Jnventarverzeihnis der Kirche aufge�tellt, den Text der

Grab�teine aufgezeihnet und im Pfarrkirhenbu<h das Gottes-
haus und die Pfarrei ausführlih be�hrieben. Den großen Wert
der Jodokusbilder hebt er gebührend hervor, der Für�tib�hof
Graf Kra�i>i hatte �ie ihm wegen ihres hohen Alters ganz be-

londers ans Herz gelegt.1 Seine Heimat hat er niht verge��en :

wiederholt finden wir den Onkel Pfarrer bei den „Klaat�hen“
als Taufpaten in Komainen. Am 8. Juli 1776 leitete er auf
dem Kirchhof in Heinrikau ein feierlihes „Knochenbegräbnis“.
Aus dem Gewölbe der Kirche und aus dem Beinhaus wurden

die Gebeine in feierliher Proze��ion zu einer gemein�amen
Gruft geführt, rings um das Grab waren Toten�chädel gelegt;
vor der ver�ammelten Gemeinde predigte der Vikar Lang aus

Braunsberg; in der Kirche hielt der Pfarrer Po�hmann ein

feierlihes Requiem mit A��i�tenz, dann begab �ih der Trauerzug
nohmals an die Gruft, die Knochen wurden hineingelegt und

das Grab ge�hlo��en. So berihtet das Heinrikauer Totenbuch.
Wie �hon oben erwähnt, nahm er 1775 �eine Mutter zu �ih, und

als die�e am 28. Juni 1777 �tarb, ließ er �ie in der Kircbe vor

dem Marienaltar bei�ezen. Seinem Wun�che gemäß fand er

neben. ihr �eine lezte Ruhe�tätte. Der gemein�ame Grab�tein
trägt die In�chrift: Annae Barbarae Poschmann post annos

aetatis 72 anno MDCCLXXVII die XXVIII Junü hic sepul-
tae matri monumentum hoc ponit Petrus Paulus Posb-

mann, Parochus Santoppensis. FEjus cineribus apponi cupit.
Apositus est X. Julii MDCCLXXXVEIIL

1 E. Z. X 55, XI 262, 315 f., XX 275. 29
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Der zweite Je�uiten�hüler aus Komainen wurde Juri�t,
�tudierte in Königsberg und wurde 1767 Stadt�ekretär
der Alt�tadt Braunsberg. Das Amt des Bürgermei-
�ters war in den ermländi�hen Städten ein Ehrenamt, das die

ange�ehen�ten Kaufleute innehatten. Jn der Altitadt Brauns-

berg we�elten die Familien Oe�treih, Hanmann und Kempf
miteinander ab; der Stadt�ekretär war zuglei< ihr juri�ti�her
Beirat und Syndikus. Viel Arbeit gab's, als 1772 die preu-

ßi�hen Regierungsräte alle möglihen Bürgerli�ten, Steuerli�ten
und �on�tigen Au��tellungen verlangten; das Braunsberger
Ratsarhiv und das Staatsar<hiv in Berlin verwahren
mehrere Bände, die der Stadt�ekretär damals rollge�chrie-
ben hat. Für die ehrenamtlihen Bürgermei�ter hatten die

Preußen kein Ver�tändnis, und der Stadt�ekretär �ollte zum

hauptamtlihen Ju�tizbürgermei�ter ernannt werden; da aber

der Kaufmann Franz Oe�treich ebenfalls ein �tudierter Juri�t
war, wurde zunäch�t ihm das Amt übertragen, und er�t 1785

wurde Martin Po�<hmann Ju�tizbürgermei�ter.
Neben ihm gab es in den er�ten Jahrzehnten der preußi�chen
Verwaltung noh einen Polizeibürgermei�ter — mei�t ein aus-

gedienter Major —, der weniger Arbeit, aber mehr Gehalt
hatte. Wie der Onkel Pfarrer war auh der Onkel Bürgermei-
�ter in Komainen ein häufiger Ga�t; �ein Patenkind Martin

unter�tühte er beim Studium, aber, wie �hon erwähnt wurde
hatte er wenig Glüd> mit ihm. Am 28. Jar. 1777 verheiratete �ih
Martin P. mit Regina Melchior, Witwe des Kaufmanns
und Ratsherrn Heinri<h M., Tochter des Kaufmanns Johann
Lunigtz; als Bürgermei�ter leitete er fa�t zwei JIahrzehnte die

Ge�chi>te der Stadt Braunsberg, nah einem arbeitsreichen Leben

�tarb er am 8. November 1803. Da er dur �eine Heirat in

verwandt�haftlihe Beziehungen zu mehreren ange�ehenen Kau�-
mannsfamilien getreten war, wurde �ein älte�ter Sohn A da -

bert ebenfalls Kaufmann. Die�en finden wir na<h Einführung
der Städteordnung i. J. 1809 in der er�ten Stadtverordneten-

ver�ammlung, 1829 wurde er zum Mitglied des Magi�trats ge-

wählt, 1837 �tarb er als Serviskontrolleur. Sein Bruder Jofef
�tudierte Jura, wurde 1809 als Referendar zum Syndikus der

Stadt gewählt und gehörte zu den Gründern und Leitern des

Tugendbundes, in dem �ih alle patrioti�h ge�innten Män-

1 E. Z. X 11, 44, 62; XVI 112; XIX 469.



ner zu�ammen fanden. 1816 übertrug ihm das Vertrauen
der Bürger�chaft das�elbe Amt, das �ein Vater verwaltet hatbe,
er wurde zum Bürgermei�ter gewählt, �tarb aber �hon 1823 im
Alter von 39 Jahren.

__

In Komainen waren in den beiden folgenden Generationen
vieie Töchter, aber wenig Söhne, �o daß keiner �i<h dem Studium
widmen fonnte. Er�t im 20. Jahrhundert bezog wieder einer
die Univer�ität und �tudierte Ge�hihte, um die Schi>�ale der

Familie dur< die Jahrhunderte zu verfolgen.

Wer nachgeht �einer Väter Spur
Und lernt aus ihrem Rat,
Der �enkt in �eine Lebensflur
Hinein keimfrohe Saat.

1 E. Z. X1 6, 13, 15.
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Stammreihe der Familie Po�hmann ín Komainen.

Als Ort der Geburt und des Todes i�t �tets Komainen

anzunehmen, wenn nichts anderes angegeben i�t.

I. Johann Pu�chmann, 1530 Kömer in Komainen.

IT. N. N.

II.

IV.

V.

VI.

Nikolaus Pu�chmann, 1617 Kömer in Komainen.

Georg Po�hmann, 1660 Schulz in Komainen; o Anna,
7 8. 1. 1711, 87 Jahre alt.

Paul Po�hmann, Ff 9. 4. 1715; 1668—1715 Schulz in K.

oo Anna Katharina, + 23. 5. 1718, 60 Jahre alt.

Gregor Po�hmann, * 1687, f 24. 3. 1752; 1718—1752

Schulz in K o Anna Barbara, +}28. 6. 1777 Santoppen,
72 Jahre alt.

Kinder:

1) Eli�abeth, } 7. 6. 1725, 7 Monate alt.

2) Barbara, * 2, FF... ?

3) Peter Paul, * 19. 11. 1731, 7}9. 7. 1788 als Pfarrer von

Santoppen.
4) Anton, * 1734, + 20, 9. 1803 = Nr. VII.

5) Martin, * 1737, + 8. 11, 1803 als Bürgermei�ter von

Braunsberag.
6) Anna, * 1740, ff... ?

VIL Anton Po�hmann, * 1734, f 20, 9. 1803; Schulz 1775—18083.

oo Heinrikau 28. 1. 1776 Gertrud Tolksdorf, * Heinrikau 1747,
# 10. 4. 1810, Tochter des Bauern Stephan T. in Heinrikau.
Kinder:

1) Martin, * 11. 1. 1777, } na< 1804 als Hauslehrer in

Kurland.
2) Anna Barbara, * 4. 11. 1778, } 24. 4. 1810; 0° Heinrikau

10, 11. 1798 Fohann Roel, Bauer in Komainen.

3) Katharina, * 1780, +}20. 8. 1781, 9 Monate alt.



VITI.

4) Peter Paul, * 30. 5. 1782, f Benern 16. 2. 1819 als S<huls
von Benern; i�t der Begründer der Familie Po�hmann in

Benern; oo Benern 13. 11. 1805 Chri�tina Klein, Witwe des

Schulzen Peter Klein in Benern, Tochter des Bauern Habicht
in Benern.

5) Anton, * 14. 11. 1783, } Arnsdorf 1. 22, 1868 als Schulz
von Arnsdorf; o Arnsdorf 25. 11. 1807 Anna Barbara

Tolksdorf, Witwe des Schulzen Joachim T. in Arnsdorf.
6) Mathäus, * 21. 11. 1785, 7 10. 11. 1849 = Nr, VIII.

7) Paul, * 14. 1. 1789, f Glottau 28. 8. 1852 als Schulz von

Glottau; vorher Müllerge�elle in Gutt�tadt; i�t Begründer
der Familie Po�hmann in Glottau; oc Glottau 11. 2. 1811

Eli�abeth Rohmann, Witwe des Schulzen Jo�ef Rohmann
in Glottau, Tochter des Schulzen Johann Waf�erzieher in

Heinrikau. [Eli�abeth * 2, 5. 1781, o° Heinrikau 7. 11. 1803

Schulz Jo�ef Nohmann.]

Mathäus Po�hmann, * 21. 11. 1785, f 10. 11. 1849; Schulz
1810—1849,

00 I. Peterswalde bei Mehl�ack 18. 6. 1810 Katharina Wichert,
Tochter des Bauern Peter W. in Palten; + 28. 1. 1829,

Kinder:

1) Veronika, * 2. 5. 1811, } 31. 10. 1811.

2) Anna Barbara, * 25. 9. 1812, 7 3. 4. 1813.

3) Katharina, * 9. 2. 1814; oo [. Heinrikau 5. 2. 1838 Hufenwirt
Jo�ef Schle�iger in Millenberag, Ff9. 2. 1845; oo II. Migehnen
4. 11, 1845 Peter Gillmei�ter, Schulzen�ohn aus Kalk�tein.

4) Dominikus, * 2. 12. 1815, } Heilsberg 12. 1. 1897 als

Rentier, vorher Mühlenbe�igzer in Heinrikau; oo 14. 11. 1843

There�ia Dankowski, Tochter des Krügers Peter D. in

Dremwenz.
5) Anton, * 27. 1. 1818, Þ 1. 10. 1818.

6) Anna Barbara, * 12. 9. 1819, f Heinrikau 20, 1. 1892;
0° Heinrikau 14. 11. 1843 Anton Dittrich, Schulz in/Heinrikau,

* 16, 12. 1833, } 27. 7. 1877.

7) Eli�abeth, * 10, 11. 1821, } Kalk�tein 12. 12. 1896; oo Hein-
rikau 17. 11. 1846 Thaddäus Gillmei�ter, Schulz in Kalk-

�tein, F 11. 8. 1885.

8) Anna, * 19, 11. 1824, } Walters8mühl 7. 7. 1867; o Hein=-
rifau 11. 9. 1849 Jo�ef Po�hmann, Schulz in Waltersmühl.

9) Augu�t, * 4, 1. 1827, } Komainen 17. 3, 1894 = Nr. IX.
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oo II. Heinrifau 13. 6. 1829 Katharina Prothmann, Tochter des

Hufenwirts Anton Pr. in Blumberg, F 30. 9, 1830, 42 Jahre
alt. Keine Kinder.

oo III. Mehl�a> 5. 7. 1831 Augu�te Blei�e aus Mehl�a>, + 20.

5. 1838, 37 Jahre alt.

Kinder:

1) Maria Friederike, * 13. 8. 1832, f Königsberg . . . ; 0

Heinrikau 3. 7. 1854 Flei�chermei�ter Thaddäus Gillmei�ter
in Königsberg.

2) Anton Eduard, * 1. 3. 1834, Mühlenbe�itzer in Ludwigsmühle
bei Gutt�tadt; o Heinrifau 10. 6. 1863 Dorothea Angri,
Tochter des Hufenwirts Johann Angri in Heinrikau.

3) Karl, * 4. 7, 1836, Þ 8. 7. 1836.

4) Karl, * 20, 4. 1838, +} 4. 6. 1838.

oo LV. Frauenburg 21. 11. 1839 Anna, Tochter des Hufenwirts
Valentin Peter in Heinrihsdorf, Witwe des Hufenwirts Anton

Harwardt in Drewsdorf. Keine Kinder.

IX. Augu�t Po�hmann, * 4. 1. 1827, } Komainen 17. 3. 1894,
Schulz 1849—1894; oo Mehl�a> 183.1. 1852 Anna Barbara Kar-

baum, Tochter des Hufenwirts Johann K. in Borwalde;
+711. 6. 1873. Kinder:

1) Adolf, * 5. 9. 1853, } Komainen 1. 9. 1895 = Nr. X.

2) Maria, * 5. 9. 1854, + 11. 6. 1863.

3) Berta, * 7. 9, 1856, } Königsberg 26. 2. 1930.

4) Eli�abeth, * 25. 12. 1858, + 24. 4. 1863.

5) Mathilde, * 24. 4. 1861, lebt in Königsberg; o Heinrikau
5, 11. 1884 Eduard Wichert, Kölmer in Neuhof bei Worm-

ditt, * Neuhof 19. 4. 1858, } Königsberg Pr. als Rentier

14. 3. 1917.

6) Barbara, 7 24, 4. 1861. (Zwillings�hwe�ter von Nr. 5),
7 5. 5. 1862.

7) Augu�t, * 6. 7. 1864, 7 1. 8, 1866.

8) Katharina Eli�abeth, * 15. 11. 1866, lebt in Bi�chofftein;
oo Heinrifau 4. 2. 1891 Dr. Frans Ehm, Arst in Bi�chof-
�tein, * Neuendorf bei Gutt�tadt * 9, 9, 1859, f 2. 2. 1923.

9) Anna Maria, * 9. 8. 1869, lebt in Königsberg Pr.
. Adolf Po�hmann * 20. 1. 1853, f Komainen 1. 9. 1895;

Be�itzer in Neuendorf bei Gutt�tadt, dann in Komainen; oo

Kiwitten 26. 6. 1883 Anna Rautenberg, Tochter des Kölmers

Johann R. in Theg�ten, * 18. 3, 1858.



Kinder:

1) Adolf Augu�t, * Neuendorf 2. 1. 1885, Dr. phil., Studien-
direktor in Braunsberg, oo Marienwerder 10. 7. 1923 Maria

Eli�abeth Graw, Tochter des Kaufmanns Anton G. in

Marienwerder; * Seeburg 20. 2. 1899.

2) Bruno Jo�ef, * Neuendorf 23. 5. 1886, } 30. 9. 1886.

3) Agnes Anna, * Neuendorf 31. 7. 1888, o Heinrikau 15.

9, 1913 Leo Keuchel, Kaufmann in Wormditt, * Deppen
6. 6. 1886.

4) Maria Margarete, * Neuendorf 14. 2. 1890, f 27. 4. 1894.

5) Leo Jo�ef, * Neuendorf 26. 8. 1892; f Bolimow in Polen
21. 12. 1914.

6) Hedwig Maria, * 25, 1. 1895; oo Wormöòitt 10, 1. 1923 Karl

Stankewitz, Landrat in Braunsberg, * Memel 1. 5. 1875.

Heíl dem Manne,
Der die Blí>ke gern zu �eínen Ahnen kehrt,
Seíner Väter �oll �ih freuen,
Wer �ih fühlt der Bäter wert.
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